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»Werde dir vor jeder wichtigen Entscheidung sieben


Generationen bewusst.«


(Weisheit der Haudenosaunee)


»Eine Struktur hat eine bewusstseinsreduzierende Funktion:


Wir tun Dinge deshalb, ‚weil es jeder tut‘ und diese ‚haben


das immer so gemacht‘. Mit anderen Worten, es geht um ein


Verhalten und nicht um ein Handeln, präziser, um Quasi-Akte,


die in ein reflexives Verhalten übergehen, das als ein


Respons immer dann eintritt, wenn die strukturellen Stimuli


vorhanden sind. Durch Bewusstmachung lässt sich der


Prozess umkehren, wodurch aus dem Verhalten eine völlig


bewusste Handlung wird. Im Umweltbereich findet genau


diese Art von Bewusstseinsprozess derzeit statt.«


(Johan Galtung, in: Menschenrechte anders gesehen, 1994)





Vorwort


Die Welt ist wunderschön, und das bleibt sie auch, jedenfalls solange wir Menschen uns in ihr adäquat verhalten. Insofern bietet die Lage, in der sich die Erde gegenwärtig befindet, genügend Anlass zum Nachdenken, denn offensichtlich leben und handeln wir Menschen nicht so vernünftig wie wir es eigentlich könnten und müssten. Ein nachhaltiges, ökologisch sinnvolles und darum mitweltliches Leben lässt sich aber nur führen, wenn wir unsere Einstellung verändern, mit der wir der Natur und unseren Mitwesen begegnen.


Bemühen wir uns also um die Erneuerung eines holistischen Welterlebens, wie es in früheren Kulturen noch ganz selbstverständlich war. Jene Erkenntnis, dass Welt und Mensch eins sind, muss in intakten indigenen Kulturen nicht erst erworben werden. Menschliches Handeln ist dort in einem Lebensgefühl verankert, dass wir gegenwärtig erst wieder entdecken und kultivieren müssen. Dafür werden in diesem Buch einige Anregungen gegeben.


Den Ausgangspunkt meiner Überlegungen bildet ein Leitmotiv, das in schlichter Form dazu aufruft, sich vor jeder wichtigen Entscheidung sieben Generationen bewusst zu werden. Der Ursprung dieses »Sieben-Generationen-Gewahrseins«, das für einen Zeitraum von mehr als tausend Jahren nachweisbar ist, findet sich in der Kultur der Haudenosaunee, einem indigenen Volk in Nordamerika, von dem wir in der Tat sehr viel lernen können.


Als gebürtiger Europäer kann ich das indigene Verständnis von Welt und Leben natürlich nur „von außen” betrachten. Außerdem halte ich überhaupt nichts davon, die indigene Kultur und Lebensart in irgendwelchen noch so gut gemeinten Formen kopieren zu wollen. Das wäre für mein Verständnis nicht viel mehr als schwache Folklore.


Aber ich bin zugleich sehr davon überzeugt, dass alle Menschen von den alten, indigenen Weisheiten lernen können. Auch wir Europäer. Die Schwierigkeit besteht allerdings darin, dass wir dafür etwas uns zunächst Unbekanntes mit unserer Kultur zu verschmelzen haben. Das gelingt, wenn wir die dafür geeigneten Schnittstellen finden, wozu dieses Büchlein praktische Anregungen geben will.


Peter Krause





Ein erster Überblick: Im Sinne des Ganzen handeln


Ein jedes Leben beeinflusst bereits durch die Tatsache und Dauer seiner Existenz die Welt. Das ist schon deshalb so, weil jeder Leib aus irdischen Substanzen besteht und solange er lebt mit Stoffen und Kräften versorgt werden muss, die zu seiner Erhaltung beitragen. So treffen allgemeine Lebensprozesse und persönliche Lebensweisen aufeinander. Der Mensch handelt darin seinen Fähigkeiten entsprechend mehr oder weniger frei und bewusst, weshalb ihm die besondere Verantwortung obliegt, aus eigener Einsicht und Entscheidung jenen Zusammenhang und Einklang mit der Welt zu suchen, der für alle anderen Lebewesen selbstverständlich ist. Seiner Natur entspricht es, dass er insofern in einem offenen Bereich existiert, den es nur für ihn so gibt: Er kann im Sinne des Ganzen handeln, muss es aber nicht! Im »Sieben-Generationen-Gewahrsein« geht es darum, das Bewusstsein des Menschen für diese seine besondere Verantwortung zu wecken und zu verstärken.


Die Entscheidung


Im Laufe eines Tages wird von jedem Menschen unfassbar vieles getan. Und erst in einer Woche, einem Monat, einem Jahr, oder gar dem ganzen Leben – das alles ist in Gänze kaum vorstellbar. Wenn wir uns aber, sozusagen stellvertretend für alle anderen, zunächst an nur eine einzige Tat erinnern und über sie eine Weile nachdenken, erhöhen wir die Chance bei genauerem Hinsehen eine Besonderheit zu bemerken, die ansonsten kaum bedacht wird, dass nämlich jeder Tat eine Veranlassung und Entscheidung zugrunde liegt. Klingt banal, ist es aber keineswegs!


Unsere Verbindung mit der Welt und dem Leben beruht zu einem großen Teil auf biologischen Voraussetzungen, denen gegenüber wir nicht wirklich frei sind. Wir müssen essen und trinken, folglich werden wir stets für unsere Ernährung zu sorgen haben. Aufgrund der klimatischen Verhältnisse und der Beschaffenheit unseres Leibes sind wir überdies auf Bekleidung angewiesen, die in unserer arbeitsteilig organisierten Welt in der Regel von anderen Menschen hergestellt und erworben wurde. Da das für den weit überwiegenden Teil der anderen Konsumgüter auch gilt, sind wir auf eine Erwerbsarbeit angewiesen, anderenfalls werden wir nicht über das für unseren Konsum nötige Geld verfügen. Die Liste ließe sich problemlos erweitern und verlängern. Aber schon jetzt dürfte klar sein, dass wir die allermeisten unserer Taten nicht aus gänzlich freiem Willen vollziehen, sondern weil wir es müssen. Folglich denken wir auch nicht besonders lange darüber nach. Warum auch? Schließlich können wir an der Notwendigkeit von Ernährung, Bekleidung, Erwerbsarbeit usw. nichts ändern. Infolge verwenden wir den allergrößten Teil unserer Lebenszeit in vorgegebenen Strukturen. So ist es um das alltägliche Leben bestellt.


Angesichts der Fülle all unserer Taten können wir aber einen qualitativen Unterschied erkennen, der weniges aus der großen Anzahl heraushebt. Wenn es auch so ist, dass wir die meisten unserer Taten vollbringen ohne darüber lange nachgedacht zu haben, gibt es dennoch ein paar, bei denen das nicht so ist. Das sind dann die nicht alltäglichen, wirklich wichtigen Taten. In deren Zusammenhang machen wir uns sehr wohl Gedanken, erwägen die Folgen und entscheiden bewusst.


Im Sinne von Johan Galtung können wir in diesem Sinne erkennen, wie Verhalten und Handeln sich voreinander unterscheiden. Ersteres ergibt sich im Alltag gleichsam wie von selbst, letzteres beruht auf einer bewusst getroffenen Entscheidung. Man könnte auch sagen, dass Strukturen und Systeme fortwährend zum Verhalten drängen, während man im Unterschied dazu alle Handlungen selbst so gewollt hat und aufgrund eigener, freier Entscheidung vollzieht. In diesem Sinne wird verständlich, dass Strukturen Bewusstsein reduzieren. Wenn wir etwas tun, weil es von uns innerhalb entsprechend wirksamer Strukturen verlangt wird, dämpft das unser Bewusstsein. Wir handeln dann nicht wirklich frei, sondern weil es von uns erwartet oder gar verlangt wird. Galtung hebt diese Tatsache besonders hervor. Schauen wir uns das etwas genauer an.


Jede Handlung ist ein Prozess, der mit einer Entscheidung beginnt, die vom betreffenden Menschen selbst bewusst getroffen wurde. Damit wurde der erste Schritt – und zwar auf rein geistigem Feld – getan. Wie eine Entscheidung getroffen wird, charakterisiert einen Menschen auf sehr elementare Art und Weise. Die einen treffen Entscheidungen sehr leicht und schnell, andere lassen sich mehr Zeit und zögern zunächst, wieder andere geraten möglicherweise in spürbare Nervosität oder gar Erstarrung. Mitunter ist das Ganze auch noch von Stimmungen abhängig, insofern sich von Freude erfüllt leichter entscheiden lässt als von Sorgen geplagt.


In Bereichen des Lebens, in denen es zugleich auf rasche und gute Entscheidungen ankommt, bemüht man sich auf verschiedene Weise, Entscheidungsträger:innen entsprechend zu trainieren. In der Schiff- und Luftfahrt, der Chirurgie oder dem Management beispielsweise können Entscheidungen direkt gravierende Folgen für andere Beteiligte haben. Darum ist es für Menschen in solch herausragenden Verantwortungsbereichen von größter Bedeutung, das Treffen von Entscheidungen immer wieder zu üben, um im Fall der Fälle über die notwendige Besonnenheit verfügen zu können. Der Einfluss seelischer Untertöne und äußerer Ablenkungen soll weitgehend ausgeschlossen sein.


Was in bestimmten Bereichen des Lebens für die Übernahme von Verantwortung besonders qualifiziert, kann durchaus ein allgemein erstrebenswertes Ideal sein. Schließlich wäre viel gewonnen, wenn möglichst viele Menschen besonnen und wach bewusst entscheiden, nicht nur Führungskräfte! Wir sind heutzutage mehr denn je darauf angewiesen, denn das Handeln eines jeden Einzelnen hat in unserer vernetzten, hochtechnisierten Welt mehr als in früheren Zeiten zuweilen sehr weit reichende Folgen. Was also kann von jedem Menschen getan werden, um die Qualität der Entscheidungen zu steigern?


Das Sieben-Generationen-Gewahrsein


Dass Führungskräfte für das Treffen von Entscheidungen trainiert werden, ist angesichts der heutzutage alltäglichen Bedingungen und Verhältnisse konsequent und absolut verständlich. Es ist aber keineswegs neu. Bereits für das 12. Jahrhundert lässt sich nachweisen, dass man sich in den indigenen Kulturen Nordamerikas darum bemühte.


Damals lebte im Volk der Haudenosaunee (von den europäischen Einwanderern „Irokesen” genannt) ein Mann namens Deganawidah. Um sein Leben ranken sich Legenden, die zeigen, wie sehr er als herausragende, spirituelle und soziale Führungspersönlichkeit verehrt wurde. Sein Verdienst ist es, dass er für die Bildung einer Konföderation aus fünf, später sechs verschiedenen Stämmen der Haudenosaunee eine Verfassung entwarf, die der Zusammenarbeit einer Versammlung, dem „Rat der Konföderierten”, zugrunde gelegt wurde. In dieser ältesten demokratischen Einrichtung Nordamerikas, die übrigens in ihrer Art auch weltweit erstmalig war, werden bis auf den heutigen Tag die Anliegen der konföderierten Stämme gemeinsam verhandelt und entschieden. In besagter Ver-fassung, dem „Gesetz des großen Friedens”, sind in 117 Artikeln die Grundlagen dafür beschrieben – und vor allem auch, über welche Fähigkeiten die in den Rat entsandten Vertreter verfügen sollen.


Zentral ist darin, dass die Entsandten von einer „sieben Spannen dicken Haut” umgeben sein sollen. Diese Metapher ist sehr wahrscheinlich viel älter als die Verfassung und beruht auf der wirklich genialen Lebensregel, dass ein Mensch sich vor einer jeden wichtigen Entscheidung sieben Generationen bewusst sein möge.


Vor vielen Jahren besuchte ich den Vortrag eines damals sehr bekannten Kulturjournalisten, der darin die »Zauberflöte«, jene von Wolfgang Amadeus Mozart zu einem Libretto von Emanuel Schikaneder komponierte Oper, als wahrhaft geniales Kunstwerk bezeichnete. Er begründete das damit, dass dieses Werk gleichviel das kleine, unbedarfte Kind und den musikalisch geschulten Menschen zu begeistern vermag. Für das Sieben-Generationen-Gewahrsein, so nenne ich diese überlieferte Lebensweisheit der Haudenosaunee, gilt das gleiche: sie ist in ihrer Schlichtheit zugleich von unendlicher Tiefe, und darum tatsächlich im besten Sinne des Wortes genial! Auf den folgenden Seiten wird es darum gehen, dass wir uns diese Bedeutung Stück für Stück erschließen und auf das heutige, alltägliche Leben übertragen.


Besondere Fähigkeiten entwickeln


Kommen wir nun auf den Prozess der Entscheidung zurück, von dem bereits die Rede war. Wir sahen, dass Entscheidungen, insofern sie bewusst getroffen werden, ihren Ursprung in einem geistigen Gebiet haben. Es ist die Welt des Bewusstseins. Die Haudenosaunee bezeichneten diese Welt, die nicht die materielle ist, selbige aber Leben spendend durchdringt, als „Orenda”. Nach ihrem Verständnis kann sich der Mensch als beseeltes Wesen bewusst mit der Orenda verbinden und dadurch einen geistigen Reichtum aufbauen, der von ihm aus auf andere Menschen, Wesen und die Welt wirkt. Die Kraft der Kunst oder einer Medizin beruhen ebenso darauf wie Führungsstärke und -qualitäten im sozialen Miteinander.
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